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Kaleidoskop  
der Kinderspiele
„Was habt ihr früher gespielt?“ Dieser Frage ist unsere Autorin nachgegangen – 
querbeet durch alle Generationen. Die Ergebnisse sind so unterschiedlich wie die 
Befragten. Und sie liefern interessante Impulse für die Gestaltung des heutigen 
Kita-Alltags. 
ANJA VON KARSTEDT
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Türme bis zur Decke, Piraten 
im Sand oder Verstecken … 
welche Spiele waren die bes-

ten? Kinder, junge Leute und Ältere 
erzählen hier, welche Spiele für sie 
besonders relevant waren. Das war 
nicht immer das, was sie besonders 
häufig spielten. Und oft berichteten 
sie von anderen Dingen, als es die 
Erinnerungsfotos aus der Kinder-
zeit nahelegen. Aber lassen wir sie 
selbst zu Wort kommen:

Draußen spielen
  Charlotte, 8 Jahre: Vor allem 

klettern und balancieren und 
Krankenhaus spielen – ein Kind 
lag draußen auf der Bank und hat 
so getan, als hätte es sich das Bein 
gebrochen. Und wir haben oft 
Pferde gespielt, mit den Pferde­
geschirren. Ich bin viel in Bäumen 
geklettert – aber damals noch nicht 
in die Wipfel. Mit vier Jahren habe 
ich aufgehört, von Bäumen runter­
zuspringen, weil ich mir das Knie 
aufgeratscht hatte. Aber mit fünf 
habe ich wieder angefangen. 

  Mareike, 61 Jahre: Am meisten 
begeistert hat es mich, zusammen 
mit anderen Kindern aus der 
Nachbarschaft draußen auf den 
beiden großen unbebauten 
Grundstücken zu spielen, die es 
in unserer Straße gab. Wir 
buddelten in der Erde, kletterten 
auf Bäume, schlugen Breschen in 
Brombeergebüsche, stibitzten Obst 
aus einem angrenzenden Garten. 

In der Kindergruppe draußen spie-
len – das hat viele von uns beson-
ders geprägt. So erinnert sich Lucie 
an Piratenszenen im Sandschiff 
oder Sturm-Spiele im Apfelbaum. 
Venus erzählt von Ballspielen mit 
Nachbarskindern, Fangen oder Ver-
stecken. Anna liebte das Matschen 
im Sandkasten oder am Bach. Und 
Gesine berichtet von Freiräumen, 
die Kinder beim Spielen in einer 
vom Krieg zerstörten Stadt hatten.
Was Kinder im Freien spielen, ist 

vielfältig. Sie beschäftigen sich mit 

bekannten regelbasierten Gruppen-
spielen, wie Fangen, Verstecken 
und Gummitwist. Sie ersinnen Fan-
tasieszenarien und schlüpfen in un-
terschiedliche Rollen. Oder sie eig-
nen sich ihr Umfeld an – beim 
Erkunden, Klettern, Balancieren 
und Springen. Eines zeichnet sich 
in den Gesprächen deutlich ab: Je 
älter die Befragten, desto umfang-
reicher und ungestalteter waren die 
Spielräume.

Drinnen spielen
  Konstantin, 26 Jahre: Ich 

habe immer gerne mit Playmobil® 
gespielt. Dabei habe ich 
Geschichten aus Büchern oder dem 
Fernsehen nachgespielt. Wenn ich 
eine Geschichte hörte, habe ich 
mich immer schon darauf gefreut, 
sie später nachspielen zu können. 
Als ich älter war und lesen konnte, 
bin ich an den Bücherschrank 
meiner Eltern gegangen, habe 
die Zusammenfassungen auf den 
Büchern gelesen und die Handlung 
dann weitergesponnen. Mein Vater 
hatte viele Science-Fiction-Romane. 
Die fand ich besonders spannend. 

  Jörg, 45 Jahre: Ich erinnere 
mich vor allem an Bauklötze. Am 
tollsten war es, wenn Erwachsene 
mitgespielt und wir Türme bis an 
die Decke und Häuser, in die ich 
selbst reinpasste, gebaut haben. 
Große Landschaften mit der 
Holzeisenbahn, echten Steinen 
und Holztieren zu gestalten, war 
aber fast genauso gut. Mit meinen 
älteren Schwestern habe ich sehr 
viel mit einer Autorennbahn aus 
Plastikstreifen gespielt, mit der man 
endlose Bahnen mit Loopings und 
Kurven bauen konnte. 

Wie Konstantin und Jörg erinnern 
sich einige der Befragten besonders 
an bestimmte Spielzeuge, die sie in 
der Regel drinnen nutzten. Venus 
berichtet von ihrer kindsgroßen 
Laufpuppe. Onno erinnert sich an 
Bohrinsel-Spiele mit Playmobil®-
Männchen. Und für Corinna war ihr 

Puppenhaus das große Highlight. 
Diese Spielsachen zeichnen sich be-
sonders durch zwei Qualitäten aus: 
Kinder konstruieren damit eigene 
Welten oder übernehmen im Rol-
lenspiel die Gestaltung des Settings. 
Und sie bestimmen, was die Puppen 
und Figuren tun.
Neben fertigem Spielzeug spielen 

nutzungsoffene Materialien eine 
wichtige Rolle. Venus berichtet von 
Blättern, Stöcken und Kastanien, 
die sie von draußen mitbrachte, um 
zu Hause damit zu basteln. Beim 
Bohrinsel-Spiel wurde eine Steh
lampe im Wohnzimmer zur Platt-
form. Hier ein Beispiel für die Be-
deutung von besonderen Dingen, 
die nicht aus der Spielzeugindustrie 
stammen:

  Onno, 57 Jahre: „Ich habe 
mir mit meinen beiden Brüdern 
ein Kinderzimmer geteilt. Und, 
vielleicht, um unseren ständigen 
Streitereien entgegenzuwirken, 
bekamen wir einmal zu 
Weihnachten selbst gebaute 
Stellwände. Die ließen sich mit 
einfachen Gewindeschrauben 
und Muttern zu Raumteilern, 
aber auch zu Fantasiefahrzeugen 
zusammenbauen. Wir wurden 
schnell unheimlich geschickt im 
Umgang mit Schrauben. Und 
wir waren die einzigen Kinder in 
der Nachbarschaft, die das Wort 
‚Stellwände‘ benutzten. 

Alltags- und Berufswelten
  Anja, 53 Jahre: Ich saß nach 

dem Kindergarten mit meiner 
besten Freundin im Architekturbüro 
ihres Vaters auf dem Fußboden 
und zeichnete Grundrisse und 
Schnitte von Gebäuden, die mich 
beschäftigten – das Krankenhaus, 
in dem mir die Polypen entfernt 
worden sind, das Haus meiner 
Großeltern, Gebäude aus Vorlese­
geschichten. 

  Heike, 74 Jahre: Ich habe viel 
mit Puppen gespielt, vor allem, 
nachdem ich ein Baby aus dem Bi
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Freundeskreis kennengelernt hatte. 
Meine Mutter, die ausgebildete 
Kinderpflegerin war, hat mir 
beigebracht, wie man die Puppen 
professionell wickelt und in Luren 
(Moltontücher) einwickelt. Ich bin 
mit meinem Puppenbaby in der 
Nachbarschaft spazieren gegangen – 
und habe mich immer gefreut, wenn 
Menschen fragten, ob ich ein echtes 
Baby im Puppenwagen habe. 

Für mich waren die Einblicke in die 
Arbeit des Vaters meiner Freundin 
eine der Stellschrauben für die 
Wahl meines Studiums. Konstantin, 
inzwischen selbst Polizist, berichtet 
von einem Polizeieinsatz in seinem 
Kindergarten, der ihn sehr beein-
druckte. Wir durften Berufe spiele-
risch ausprobieren. Mareike etwa 
spielte Büro, indem sie in ausran-
gierte Taschenkalender „schrieb“ – 
auch wenn sie noch gar nicht schrei-
ben konnte. Und fühlte sich dabei 
sehr erwachsen. Lucie kann sich 
gut an Alltagsroutinen im Kinder-
garten erinnern, wie etwa die Zube-
reitung des Essens.

Die Rolle Erwachsener
  Gesine, 84 Jahre: Die Eltern 

haben nie mit uns gespielt. 
Manchmal saßen wir unterm Tisch 
und hörten ihnen zu. Eigentlich 
waren wir fast immer draußen in 
der Stadt. In der Kirche gab es 
einen Spieltreff, den eine ganz 
großartige Diakonisse leitete. 
Einmal durften wir uns dort mit 
Tüchern als Raumteiler eigene 
Puppenwohnungen einrichten. 

  Ulrich, 84 Jahre: Unser Spielzeug 
war das, was unsere Eltern in der 
Zeit vor Weihnachten abends, wenn 
wir schliefen, in stundenlanger 
Arbeit aus irgendwelchem Material, 
was gerade da war, gebastelt haben. 
Einmal bekamen wir einen Flug­
platz – mit Fliegern, kleinen Autos 
und Tankstellen aus Holzresten. 
Mit diesen Sachen konnte man 
viel besser spielen als mit dem 
Spielzeug, das es heute gibt. 

Gesine und Ulrich nennen ihre 
Eltern prominent – in sehr unter-
schiedlicher Weise: Sie sind Er
möglicher und Vorbilder, wie Er-
wachsene überhaupt. Für Gesine ist 
die Diakonisse, die den Spieltreff 
leitet, besonders wichtig. Heike be-
zieht sich auf ihre Mutter und auf 
Passanten. Jörg erzählt von Ge-
meinschaftsprojekten mit verschie-
denen Erwachsenen. Explizit er-
wähnt er seinen Patenonkel: Der 
spielte einmal mit ihm im Hof Füh-
rerscheinprüfung. Daneben sind 
Erwachsene vor allem in ihrer be-
ruflichen Funktion präsent.

Bedeutung für Kitas
Kinder verbringen heute viel mehr 
Zeit in institutionellen und für sie 
geschaffenen Umgebungen als frü-
her. Gesine etwa berichtet von ei-
nem Spieltreff, der nur wenige Stun-
den pro Woche geöffnet war. Wer 
nach dem Krieg geboren wurde, be-
suchte vielleicht einen Halbtagskin- 
dergarten. Noch bis weit nach der 
Jahrtausendwende war das die vor-
herrschende Betreuungsform. Heu-
te verbringen Kinder durchschnitt-
lich sechsunddreißig Stunden pro 
Woche in der Kita.
Diese langen Betreuungszeiten 

können eine Chance sein – wenn es 
Kitas gelingt, die positiven Aspekte 
dessen zu nutzen, was Kinder frü-
her in den Familien und in der 
Nachbarschaft erlebten. Wenn päd-
agogische Fachkräfte es schaffen, 
diese Möglichkeiten in die Einrich-
tungen zu holen. Aus meiner Sicht 
bedeutet das:

1  Möglichkeitsräume schaffen – 
Eisverkauf mit Sand

  Lucie, 20 Jahre: Drinnen im 
Kindergarten war der Knietisch 
im Flur mit der Malecke der beste 
Ort. Draußen haben wir ständig 
Eisverkauf mit Sand und Blumen 
gespielt. 

  Letitia, 11 Jahre: Am besten fand 
ich die Hochebene. 

2  Naturraum als Vorbild sehen – 
bedeutungsoffenes Material
Kindertagesstätten sollten Kindern 
Orte anbieten, die sie inspirieren, 
die offen sind für Interpretation – 
und die sie allein oder in kleinen 
Gruppen nutzen können, ohne dass 
vorgefertigte Ideen mit festgeleg-
tem Ergebnis sie einengen. Natur-
räume bieten Vorlagen hierfür: Sie 
stellen besondere Plätze zur Verfü-
gung, an denen Kinder wie von 
selbst ins Rollenspiel finden. Sie lie-
fern Mengen bedeutungsoffenen 
Materials, das Kinder zum Gestal-
ten, Sortieren und Bauen nutzen 
und in Rollenspiele einbeziehen. 
Solche Qualitäten auch in Innen-
räume zu holen, ist Ziel einer gut 
vorbereiteten Umgebung.

3  An Alltagstätigkeiten teilhaben 
lassen – Tische decken
Für Kinder ist das Alltagshandeln 
der Erwachsenen spannend. Früher 
erlebten sie in ihren Familien große 
Teile der Hausarbeit mit. Sie wur-
den beteiligt und erwarben dadurch 
wichtige Alltagskompetenzen. In 
Kitas können Kinder zum Beispiel 
in die Zubereitung von Speisen so-
wie das Decken und Abräumen der 
Tische eingebunden werden. Die 
Raumgestaltung muss dazu aber die 
passenden Rahmenbedingungen 
schaffen.

4  Berufswelten erschließen –  
ein Kinderbüro mit echter Tastatur
Die Statements haben eindrucks-
voll gezeigt, wie inspirierend ein 
Kontakt mit den beruflichen Tätig-
keiten Erwachsener für Kinder sein 
kann. Kindertagesstätten können 
dafür Besuche in Unternehmen or-
ganisieren, Expertinnen und Ex-
perten in ihre Kita einladen und 
den Kindern beruflich genutzte Ge-
genstände zum Spielen überlassen. 
Eine alte Tastatur, echte Kladden, 
Kalender und Formulare reichen 
schon aus, um eine hausärztliche 
Praxis oder ein Architekturbüro 
entstehen zu lassen. In manchen 
Kitas richteten wir im Umfeld des Bi
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zeigt, dass die Spielvorlieben sehr 
individuell sind. Aber alle Kinder 
wollten und wollen vor allem eines: 
selbstwirksam sein. 
Positive Erinnerungen an Innen-

räume stehen meist in Zusammen-
hang mit besonders attraktiven 
Spielmaterialien, die Erfolgserleb-
nisse entstehen lassen. Das Spiel 
draußen scheint dagegen eher von 
den anderen Kindern und der Um-
gebung geprägt. 
Wir sollten Kindern auch in In-

nenräumen von Kindertagesstätten 
mehr von den Qualitäten bieten, die 
sie draußen in der Natur und der 
Nachbarschaft ganz von allein ge-
funden haben – zumindest früher: 
Möglichkeiten zum Klettern, Ver-
stecken und Matschen. Möglichkei-
ten zum unbeobachteten Spiel in 
der Kindergruppe – mit all seinen 
Diskussionen und Aushandlungs-
prozessen. Aber auch zum Beob-
achten und Nachahmen der Er-
wachsenenwelt.� ◀

der Kita. Regeln sollen das Zusam-
menleben stressfreier gestalten und 
Sicherheit gewährleisten. Manche 
Regeln müssen jedoch regelmäßig 
reflektiert und angepasst werden. 
Wie Venus leiden Kinder unter 

Vorgaben, die sie ungerecht finden. 
Oder die sie nicht verstehen. Marei-
ke erinnert sich, dass sie im Kinder-
garten den Becher mit dem verhass-
ten Getreide-Kaffee leertrinken 
musste. Meine Söhne beschwerten 
sich über eine Kindergarten-Regel, 
die verbot, dass Kinder mit Brettern 
oder Rohren spielten, die ihre Arm-
länge überschritten. Statt vieler ver-
baler Regeln ist eine Vorauswahl 
der Materialien sinnvoll. Und eine 
Gestaltung von Orten, die Kindern 
Entscheidungsspielräume in einem 
sicheren Rahmen ermöglichen.

Fazit für die Kita-Gestaltung
Meine Befragung hat ein Kaleidos-
kop unterschiedlicher Kindheitser-
fahrungen aufgespannt. Sie hat ge-

Leitungsbüros einen Bereich als 
Kinderbüro ein.

5  Zutrauen stärken – Regeln 
minimieren
Frei und unbeobachtet in der Kin-
dergruppe zu spielen – das beschrei-
ben die Befragten als bereichernd. 
Je länger die Aufenthaltsdauer eines 
Kindes in der Kita, desto größer das 
Bedürfnis nach Freiräumen.

  Venus, 36 Jahre: Mutter-Vater-
Kind-Spiele haben mir besonders 
viel Spaß gemacht. Ich wollte 
immer die Mutter sein, damit ich 
bestimmen konnte. In meinem 
Kindergarten galt aber die Regel, 
dass die Jüngeren die Kinder 
sein müssen. Da habe ich nicht 
mitgemacht und lieber für mich 
allein gespielt. 

Wer überlegt, wie viele Freiräume 
Kinder haben, beschäftigt sich 
zwangsläufig mit dem Regelwerk 

Hütten bauen, auf Bäume klettern – draußen zu spielen bedeutet, sich sein Umfeld anzueignen und vielfältige Erfahrungen zu sammeln. 
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